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Nr. 3.

v. Kiderlens Beiſetzung.
Stuttgart, 2. Jan. Die Leiche des Staatsſekretärs v. Kider-

lenWächter wurde heute früh vom Sterbezimmer in der Woh-
nung ſeiner Schweſter in den Salon gebracht und dort in einem
einfachen ſchwarzen Sarg aufgebahrt. Unter den Kranzſpen-
den, die in ungeheurer Menge einlaufen, befinden ſich ſolche des
Königs und der Königin von Württemberg, der meiſten Bundes-
fürſten, der Großherzogin-Witwe Friedrich von Baden, ſämtli-
cher diplomatiſchen Vertretungen in Berlin und Stuttgart, der
württembergiſchen Miniſterien und des Großen Generalſtabes.
Bereits geſtern abend und heute früh ſind zahlreiche Leidtragen-
de zur Beiſetzungsfeier hier eingetroffen. Darunter die Staats-
ſekretäre Kraetke und Dr. Solf, Unterſtaatsſekretär Zimmer-
mann, der Kaiſerliche Geſandte in Bern, Freiherr v. Romberg,
Konteradmiral Daehnhardt vom Reichsmarineamt u. a. Ein
großes Polizeiaufgebot hält die Ordnung vor dem Trauerhauſe
aufrecht.

Stuttgart, 2. Jan. Bald nach 2 Uhr fand ſich die Trauermen-
ge im Trauerhauſe ein. Der Reichskanzler legte im Auftrage
des Kaiſers und der Kaiſerin ein koſtbares Blumenarrangement
am Sarge nieder. Nach einer kurzen Andacht formierte ſich

der Zug nach dem Pragfriedhofe. Dem Leichenwagen voraus
ſchritten Studenten. Unmittelbar hinter dem Sarge folgte der
Reichskanzler, begleitet von einem Verwandten des Verſtor-
benen. Es folgten die Vertreter der anderen Fürſten und
fremden Regierungen. Die Straßen waren von dichten Men
ſchenmaſſen umlagert.

Stuttgart, 2. Jan. Unter Glockengeläut und bei den Klängen
eines Trauermarſches ſetzte ſich um 143 Uhr der Trauerkondukt
in Bewegung, voran die Muſikkapelle des Jnfanterie- Regiments
Nr. 125. Dann folgten eine Abordnung der Studentenſchaft
der Techniſchen Hochſchule ſowie die Aktiven und Alten Herren
der Tübinger Verbindung „Normannia“ der der Verſtorbene
angehörte. Unmittelbar hinter dem Leichenwagen, zu deſſen
Seiten 14 Unteroffiziere ſchritten, folgte Reichskanzler von

Bethmann-Hollweg als Vertreter der Reichsregierung und des
Kaiſerpaares mit dem Schwager des Verſtorbenen, ferner der
ſtellvertretende Leiter der Geſchäfte des Auswärtigen Amtes
Unterſtaatsſekretär Zimmermann, der bayeriſche Miniſterprä-
ſident Freiherr von Hertling als Vertreter des Pinzregenten,
der ſächſiſche Geſandte in München Freiherr von Frieſen als
Vertreter des Königs von Sachſen, die Staatsſekretäre Kraetke
und Dr. Solf, Konteradmirat Daenhardt als Vertreter des

Schweſter Carmen.
Roman von Elsbeth Borlchart.

In ihrer Harmloſigkeit und an Huldigungen gewöhnt, merkte
Carmen von dieſer kleinen Gegenſtrömung nichts. Trotz einer
gleichmäßigen Freundlichkeit gegen jeden, wer es auch ſein
mochte, blieb ſie ſtets die unnahbare Prinzeſſin, di eihre Stell
ung zu wahren wußte.

Als einzige Krankenſchweſter hatte ſie natürlich auch den
männlichen Patienten, ſoweit wie angängig, beizuſtehen. Sie
war weder prüde noch zimperlich und auch zu ſehr an ſolche
Dienſte gewöhnt, um etwas Unſchickliches dabei zu finden. Bei
der Pflege fühlte ſie ſich ganz Samariterin. Jhr feines Takt-
gefühl ließ ſie ſtets die richtige Grenze finden, und keiner konn-
te ſich einer beſonderen Gunſt bei ihr rühmen. Daß man ſich
um ihre Gunſt bewarb, amüſierte ſie als echte Evatochter, aber
ſie hütete ſich wohl, das zu zeigen, und wußte mit viel Geſchick,
wo es ihr ratſam ſchien, ein Girſpräch abzubrechen oder ſich der
Geſellſchaft irgend eines Patienten ſchnell zu entziehen. Jhre
Berufstätigkeit gab ihr genug Vorwände dazu.

Um wenigſtens für kurze Zeit ihres Intereſſes teilhaftig zu
werden, heuchelte man nicht ſelten Unwohlbefinden und alle
möglichen Leiden, ſei es auch nur, damit ſie ihre feine, kühle
Hand um den Puls lege und ſich mit teilnehmenden Worten
nach den näheren Umſtänden des Leidens erkundigen möchte.

Im übrigen war die Geſellſchaft hier, wie Exzellenz Poſer ſich
ausgedrückt hatte, ein „luſtiges Völkchen“, das ſich nach Möglich-
keit auf dieſem ſchönen Fleckchen Erde zu amüſieren ſuchte.
Nerven und andere Leiden wurden vergeſſen, wenn es ſich um
irgend ein Vergnügen, eine Zerſtreuung, die durch Dampfer-
und Wagenpartien, durch Theater und Konzerte reichlich gebo-
ten wurden, handelte. Carmen ſtaunte oft, wie ſchnell ſich

Sonnabend, den 4 Januar 1913. 153. Jahrgang.

Reichsmarineamts, der italieniſche Botſchafter Panſa, der japa-
niſche Botſchaftsrat Funakoſhi und der preußiſche Geſandte in
Bern Freiherr von Romberg ſowie viele ſonſtige hohe Reichs-
beamte und zahlreiche Offiziere aller Waffen, auch Graf Zeppe-
lin. Jn feierlichem Zuge bewegte ſich der Kondukt durch die von
dichten Menſchenmaſſen umſäumte Bahnhofſtraße nach dem
Pragfriedhofe, an deſſen Portal der König von Württemberg
mit den Prinzen des königlichen Hauſes den Zug erwartete.
In der Kapelle des Friedhofes fand hierauf die eigentliche Trau-
erfeier ſtatt durch Oberhofprediger-Prälat von Kolb. Den Sarg
umſtanden die Schweſter des Verſtorbenen, Freifrau von Gem-
mingen, und ſein Schwager, ferner der König von Württem-
berg und die Prinzen des königlichen Hauſes, Reichskanzler von
Bethmann-Hollweg und die Staatsſekretäre. Nach der ergrei-
fenden Rede des Geiſtlichen, in der dieſer u. a. auch darauf hin-
wies, daß es mit ein Verdienſt des Vere'wigten ſei, daß das
deutſche Volk das zu Ende gegangene Jahr in Frieden habe
beſchließen dürfen, wurde unter den Klängen des Liedes „Gott
iſt getreu“ der Sarg aus der Kapelle zur Familiengruft der
Freiherrlichen Familie von Gemmingen getragen, wo der Geiſt-
liche nach kurzem Gebet die Einſegnung vollzog. Der König von
Württemberg und insbeſondere Reichskanzler von Bethmann-
Hollweg zeigten tiefe Ergriffenheit während des feierlichen
Aktes. Mit dem von der Muſikkapelle geſpielten Choral: „Auf-
erſtehn, ja auferſtehn“ fand die Feier einen würdigen Abſchluß.

Der Reichskanzler war abends vom König zur Abendtafel
geladen, zu der auch die Staatsſekretäre Kraetke und Dr. Solf,
Unterſtaatsſekretär Zimmermann, die Miniſterpräſidenten von
Württemberg und Bayern, die Geſandten von Preußen und
Bayern Einladungen erhalten hatten.

Die Handelskammer in Eſſen für den Schutz
der Landwirtſchaft.

Dar ſoeben erſchienene Bericht der Handelskammer Eſſen
über das Jahr 1912 nennt das letztere ein ſolches ſtarker Ent-
faltung unſerer wirtſchaftlichen Tätigkeit auf faſt allen Gebie-
ten und ſtellt feſt, daß ſein Verlauf und ſeine Ergebniſſe im
einzelnen wie in ihrer Geſamtheit faſt durchweg günſtig geweſen
ſind. Ob und wie lange ſich dieſe Entwicklung fortſetzen wird,
könne, ſo heißt es in dem Berichte, weiter niemand mit Sicher-
heit vorherſagen; dazu ſeien die in Betracht zu ziehenden Fak-
toren zu mannigfaltig und in ihren Wirkungen zu unberechen-
bar. Jedenfalls könne das deutſche Wirtſchaftsleben nur im
Falle der Aufrechterhaltung des Friedens vor ſchweren Er-

deln konnten. Sie war es zufrieden und nahm ſich ihr Teil Le-
bensfreude mit. Es war doch immer etwas ganz anderes als
die dumpfe Krankenluft, die anſtrengenden Nachtwachen im
Berliner Krankenhauſe, wenn ſie es auch dafür in anderer Weiſe
hier nicht gerade leicht hatte.

Eines Tages trat Giovanni, der Diener, der ſich jede Gele-
genheit zunutze machte, um in die Nähe der ſchönen Schweſter
zu gelangen, an ſie heran.

„Der Herr Baron von Roſen laſſe die Schweſter um ihren
Beſuch bitten, da er ſich ſehr leidend fühle.“

Carmen wußte, daß der Baron, der Offizier war, vor etwa
Jahresfriſt vom Pferde geſtürzt und an den Folgen einer Ge-
hirnerſchütterung lange krank geweſen war. Zur Wiederher-
ſtellung ſeiner Geſundheit hatte man ihn nach dem Süden ge-
ſchickt. Hier, im Sanatorium Monte Salvatore, wo eine Tante
von ihm, eine Baronin von Frankenſtein, mit ihrer Tochter,
einem allerliebſten Backfiſch, ſchon den ganzen Winter über lebte,
hatte er ſich bereits ſehr erholt; doch klagte er ſeit einiger Zeit
über heftige Kopfſchmerzen, die ihm als Folge ſeiner Krankheit
geblieben waren.

Carmen glaubte, daß es ſich auch heute darum handelte und
daß ſie ihm durch irgend etwas Linderung verſchaffen könnte.
So ging ſie, ohne ſich zu beſinnen, in des Barons Zimmer.

Sie fand ihn in halbliegender Stellung auf der Chaiſelongue
mit einem leidenden Geſichtsausdruck, und fröſtelnd hüllte er ſich
in ſeine Decke.

Teilnehmend erkundigte ſie ſich nach ſeinem Befinden und
fühlte ſeinen Puls:

„Fieber iſt nicht vorhanden, Herr Baron,“ ſagte ſie, „doch
wenn Sie den Herrn Profeſſor oder Doktor Elsner wünſchen“

„Nein, nein,“ wehrte er ab, „es iſt nur mein altes Leiden
e n n 4Ich hoffte, Sie würden mich davon befreien können.

„Vielleicht hilft Jhnen Aſpirin erwiderte ſie, ſeinen be

ſchütterungen verſchont bleiben, und in dieſem Zuſammenhange
ſeien die Ereigniſſe des verfloſſenen Jahres auf politiſchem Ge
biete eine ernſte Mahnung für das deutſche Volk, in der Ver-
vollkommnung von Heer und Flotte trotz der großen damit
verbundenen Laſten nicht zu erlahmen. Dieſe Laſten ſeien als
Verſicherungsprämie aufzufaſſen, die nur geringfügig ſei gegen-
über dem, was für die geſamte Volkswirtſchaft und nicht zum
wenigſten auch für den Arbeiter beſonders im Falle eines un
glücklichen Krieges auf dem Spiele ſteht. Man müſſe ſich da
rüber klar werden, daß in ſolchem Falle mit vielem anderen
auch der ganze ſtolze ſoziale Bau zuſammenbrechen würde. Noch
eine weitere Schlußfolgerung zieht der Bericht aus den politi
ſchen Ereigniſſen des verfloſſenen Jahres.

Von dem Geſichtspunkte uas, daß die Verſorgung Deutſch
lands mit Lebensmitteln, beſonders Brot und Fleiſch, im Falle
eines Krieges keineswegs vom Auslande her geſichert werden
könne, ſtellt der Bericht die Forderung auf, daß mit aller Kraft
dahingeſtrebt werden müſſe, daß Deutſchland ſich hinſichtlich
ſeiner Verſorgung mit Lebensmitteln, insbeſondere mit Brot
und Fleiſch, möglichſt vom Auslande unabhängig mache, Vor-
ausſetzung dafür aber ſei die Aufrechterhaltung des Zoll- und
Seuchenſchutzes der deutſchen landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe.
Die an ſich ſehr bedauerliche und ſelbſtverſtändlich zu bekämp-
fende Fleiſchteuerung dürfe nicht dazu führen, Maßnahmen
zu ergreifen, die die Erreichung des oben bezeichneten Zieles er
ſchweren bezw. unmöglich machen können. Von dieſem Ge
ſichtspunkte aus bekämpft der Bericht die Forderung auf Zu
laſſung der Einfuhr fremdländiſchen Gefrierfleiſches, die nur,
wenn ſie in großen Maſſen erfolge, wirkſam ſein könne, dann
aber die Entwicklung der deutſchen Viehhaltung hemmen wür-
de.

Das beſte, auf die Dauer am meiſten Ausſicht verheißende
Mittel zur Bekämpfung der Fleiſchteuerung ſeien energiſche
Maßnahmen zur Hebung der deutſchen Viehzucht. Die Sicher
ſtellung der Verſorgung Deutſchlands aus eigener Kraft mit den
wichtigſten Lebensmitteln ſei eine politiſche Notwendigkeit, die
ebenſo wichtig ſei, wie die Ausgeſtaltung der äußeren Macht
mittel. Gegenüber dem Hinweis auf die Belaſtung der brei-
ten Volksſchichten durch die Teuerung, namentlich durch die
Fleiſchteuerung, verweiſt der Bericht auf die Aeußerungen des
früheren Mitgliedes der ſozialdemokratiſchen Partei, Richard
Calwer, daß der Arbeiter bei hohen Löhnen auch teure Lebens-
mittelpreiſe ertragen könne, daß aber einem ſchlecht gelohnten

redten Blick bemerkend. „Jch werde ſofort Doktor Elsner fra-
gen, ob ich es Jhnen geben darf.“

„Das wäre ſehr freundlich von Jhnen, Schweſter Carmen.
Ich danke Jhnen auch, daß Sie ſich zu mir bemühten.

„Das iſt doch ſelbſtverſtändlich, Herr Baron,“ gab ſie ihm zur
Antwort, „ich eile jetzt und hole das Aſpirin.

„Ach bitte es hat ja noch Zeit,, verſuchte er ſie zurückzu-
halten, aber ſie war ſchon zur Tür hinaus.

Endlich kam ſie zurück. Auf einem Tellerchen reichte ſie ihm
eine Aſpirintablette und ein Glas Waſſer. Er ſchluckte das auf
gelöſte Pulver mit Todesverachtung herunter.

„So und nun Ruhe,“ gebot Carmen.
zu ſchlafen.“

„Jch kann nie am Tage ſchlafen bitte, wollen Sie nicht noch
ein wenig bleiben, bis ich eine Beſſerung verſpüre?“

Carmen lachte.
„So ſchnell geht das nicht, Herr Baron. Auf eine halbe Stun

de müſſen ſie ſich wenigſtens gefaßt machen. Aber, warten Sie,
ich erleichtere Jhnen den Schlaf.“

Damit ging ſie zum Fenſter und zog die Vorhänge zu, ſo daß
ein angenehmes Halbdunkel im Zimmer herrſchte.

„So ſagte ſie, „jetzt verſuchen Sie es ich bin ſicher, daß
es Jhnen glückt, und nachher ſind Sie wieder ganz friſch. Auf
Wiederſehen, Herr Baron.“

„Aber, Schweſter, bitte ich wollte doch
„Ruhe, Ruhe,“ rief ſie, ſchon an der Tür ſtehend, zurück.

„Keinen Ton mehr reden.“
Damit war ſie hinaus, ehe Roſen Zeit zu einem weiteren

Proteſt fand.

„Verſuchen Sie

(Fortſetzung folgt.) m
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Arbeiter billige Lebensmittel nicht billig genug ſeien, um ſie
zu kaufen.

Jn dieſem Zuſammenhange betont der Bericht dann auch die
wirtſchaftliche Notwendigkeit der Erhaltung und Stärkung der
deutſchen Landwirtſchaft und verweiſt in längeren Ausführun-
gen auf den engen Zuſammenhang, der zwiſchen der Steigerung
der Kaufkraft der land wirtſchaftlichen Bevölkerung und dem
Wohlergehen der Jnduſtrie beſtehe. Dann aber fährt er wört-
lich fort: „Umgekehrt dürfen allerdings auch die landwirtſchaftli-
chen Kreiſe nicht verkennen, daß der gewerbliche Arbeiter hohe
Lebensmittelpreiſe nur ſolange ertragen kann, als der gewerb-
liche Unternehmer in der Lage iſt, entſprechend hohe Löhne
zu zahlen, und daß ſchon aus dieſem Grunde die Landwirtſchaft
alle Veranlaſſung hat, ihrerſeits den Schutz und die Förderung
der heimiſchen Gewerbetätigkeit nicht nur auf zoll- und han-
delspolitiſchen Gebiete, ſondern auch auf gewerbepolitiſchem und
verkehrspolitiſchem Gebiete auf ihre Fahne zu ſchreiben und
Maßnahmen, die die Produktion unnötigerweiſe erſchweren und
verteuern und ihre gedeihliche Weiterentwicklung zu beeinträch-
tungen geeignet ſind, von ihr fernzuhalten.

Der Grundſatz vom Schutz der heimiſchen Arbeit muß eben
beiderſeits, in land wirtſchaftlichen Kreiſen nicht minder, wie
in den Kreiſen unſerer Gewerbetätigkeit, feſtgehalten und prak-
tiſch betätigt werden. Die berechtigten Anſprüche beider Tei-
le müſſen gegenſeitig anerkannt und mit einander vertreten wer-
den, mit den land wirtſchaftlichen Jntereſſen müſſen auch die ge-
werblichen Jntereſſen die gebührende Würdigung und Berück-
ne nns finden, kurz es muß ein gerechter Ausgleich Platz
greifen.

Der Schacher in London.

Gern bringt die Diplomatie überhaupt nicht die Gegenſätze
ihrer intimeren Beſchäftigung zu vollen und raſchen Abſchlüſſen.
Eine Statiſtik würde ganz intereſſant ſein, die einmal das pro-
zentuale Verhältnis zwiſchen der Dauer der Friedensverhand-
lungen und der Geſamtdauer der einzelnen Kriege berechnete,
etwa vom Dreißigjährigen an, auf deſſen 306 gut 6 Verhand-
lungsjahre entfallen, alſo ein Fünftel. Jm türkiſch italieniſchen
Kriege hat man in Lauſanne und Umgebung ſeit mindeſtens
Juli bis Mitte Oktober Zwieſprache gepflogen genau wiſſen
wir es nicht, weil ihr Anfangstermin noch gnaz in der Nacht
eines Geheimniſſes verborgen iſt, mit dem man die Tatſache
zuerſt bedeckte. Und 1214 Monat hat der ganze Krieg nur ge-
dauert!

Wenn es jetzt in London ſo weiter geht, werden die Verhand-
lungen länger währen als der eineinhalbmonatliche Waffen-
gang, der zu ihnen geführt hat. Seit zwei Wochen ſitzt man zu-
ſammen, aber gefördert iſt das Friedenswerk noch nach keiner
Seite hin. Jeder Teil macht ſich das Vergnügen, Forderungen
aufzuſtellen, die der Gegner ſogleich für unannehmbar, völlig
undiskutabel erklären muß.

Die Komödie, die dort Sitzungstag für Sitzungstag aufge-
führt wird, äußert ſich in immer toller werdender Luſtigkeit.
Man muß geſtehen: ſo bedauernswerte Rückſchritte der Türken
in der Heldenepik des Lebens ihrem dereinſt größeren Ruhme
gemacht haben, um ſo ſtrahlender tritt ihre Begabung für Si-
kuationskomik zutage. Auch als Alt- Griechenlands Volksmacht
in die Periode ihres Niederganges einzutreten und die Kunſt
der Jlias-Dichter in den Gelehrtenſtuben der Fortſetzer und
Nachahmer zu vertrocknen begann, erlebte bekanntlich ſeine Ko-
mödie eine Blütezeit, wie ſie niemals wieder irgendwo auf die-
ſer Erde erſchienen iſt. Hoffentlich erzielt auch in der heutigen
Türkei die große Kunſt ihrer Staatsmänner einen kongenialen
Niederſchlag für ihre Literatur. Der Spaß mit den fehlenden
oder mangelhaften Jnſtruktionen wird täglich draſtiſcher. Zu-
mal der alte Raſchid entpuppte ſich als ein Witzbold erſten Ran-
ges. Denn einen unfreiwilligen Spaßmacher wird er ſich ſel-
ber nicht gern nennen laſſen wollen. Am 30. Dezember hat er
erklärt, die langerſehnten Jnſtruktionen ſeien jetzt da, er ver-
ſtände ſie aber nicht! Es müſſe eine Verſtümmelung oder ein
Irrtum vorliegen. Und nun folgt der köſtliche Satz: „Manches
ſei in dem Telegramm unverſtändlich, anderes dagegen ſei ganz
klar!“ Wie ſagte doch Kandidat Jobs im Examen auf die Fra-
ge, aus wie vielen Teilen eine Predigt beſtehe: „Den einen
Teil niemand verſtehen kann, den andern aber verſtehet man.“
Da nun den anderen Delegierten mit dem verſtändlichen Frag-
mente nicht gedient war, ſo mußten ſie in die neue Vertretung
willigen, welche der Hauptzweck des ſpaßigen Osmanen geweſen

war.
Welcher höhere Zweck nun freilich mit dieſem Verſchleppungs-

ſyſtem verfolgt wird, iſt vorläufig ebenſo unklar, wie die türki-
ſchen Chiffre-Depeſchen. Die Vervollſtändigung der türkiſchen
Rüſtungen muß allmählich inzwiſchen zu einem Abſchluſſe ge-
kommen ſein, und die lange Ruhepauſe kommt nun doch auch
den Bulgaren gleichmäßig zugute, die bei ihrem Sturme auf
Tſchataldſcha vom 17. November ſich ſo erſchöpft haben. Die
Adrianopeler Beſatzung aber ſpart wohl ihre Munition, hat aber
um ſo mehr Zeit, in die Lebensmittel-Vorräte eine Breſche zu
ſchlagen.

Die richtige Erklärung wird ſein: die ganzen Verhandlungen
von St. James ſind überhaupt bloß Kuliſſe. Die wirkliche Ent-
ſcheidung liegt ganz anderswo. Zum TDeile, aber auch nur zum
Teile, in der Botſchafter-Konferenz, dem Oberhauſe des Diplo-
matenparlaments: Aber außerdem geht noch ſo mancherlei auf
den Hintertreppen vor, Die „Agence bulgare“ bringt ſichhalb
um mit Dementis und doch läßt niemand ſich einreden, daß lau-
ter Doppelgänger, des Generals Sanow und anderer Celebritä-
ten zwiſchen Tſchataldſcha und Stambul hin und herlaufen.

Und dann iſt zwiſchen Rumänien und Bulgarien ſo vielerlei
im Werke. Was wochenlang nur getuſchelt wurde: der fünfte
chriſtliche Balkanſtaat ſchickt ſich an, aus ſeiner Reſerve heraus-
zutreten. Eine greifbare Unterlage hat man ja jetzt: einige 150
Millionen Lei ſind für Rüſtungskredite angefordert! Und jetzt
kommt die amtliche Bekanntgabe: Rumänien verlangt von der
bulgariſchen Regierung außer dem Schutze der Rechte der maze-
doniſchen KutzoWallachen eine Landabtretung von 3000 Qua-
dratkilometern.

Die Zahl iſt an ſich nicht ſo erſchreckend: ſie bleibt hinter dem
Herzogtum Braunſchideig und dem Großherzogtum Sachſen-
Weimar zurück, übertrifft dagegen den. Gebietsumfang des
Großherzogtums MecklenburgStrelitz. Immerhin würde der-
jenige Landesteil, der unter der türkiſchen Herrſchaft allein Bul-
garien genannt wurde, alſo das alte Hauptſtück zwiſchen Donau
und Balkan, um einen weiteren Streifen verkürzt werden, nach
dem ſchon der. Berliner Kongreß über die im Frieden von St.
Stefano beſtimmte Grenze des Arajanswalles, alſo die Linie
TſchernawodaKöſtendſche, erheblich hinausgegangen war, um
die Verſöhnung mit der Abtretung Rumäniſch-Beßarabiens zu
erleichtern. Wahrſcheinlich wird diesmal vor allem die alte
Feſtung Siliſtria daran glauben müſſen, die ſchon durch die
Verſchiebung der Grenze in ihren Rayon hinein erheblich ent-
wertet iſt. Nun hat aber neulich, als die erſten Gerüchte von
den rumäniſchen Anſprüchen kamen Geſchow ſich mit beſonderer
Leidenſchaftlichkeit gegen dieſe Abtretung gewehrt, weil das Re-
giment Siliſtria ſo vorzüglich tapfer gekämpft habe und dafür
nun nicht mit Verſchacherung ſeiner Heimat belohnt werden
dürfe. Wie weit dieſe Jmponderabilien beſtimmend bleiben
werden, wenn die Gefahr ſich dringender zeigt, daß das zu einem
Drittel totgeſiegte Bulgarenheer im zweiten Akte mit ausge-
ruhten und vollgerüſteten Türken und zugleich mit Rumäniens
ganz intakter und mindeſtens ſeiner Disziplin gewachſener Ar-
mee ſchlagen ſoll, bleibt dahingeſtellt. Die Türken ſcheinen mit
großer Gemütsruhe der Entwicklung entgegenzuſehen. Daß
ſie ſo gute Witze machen können, ſcheint allein ſchon darauf zu
deuten, daß ſie ihre beſten Trümpfe noch in der Hinterhand zu
haben glauben.

Sofiag, 2. Jan. Den neueſten türkiſchen Vorſchlag bezeichnet
man an leitender Stelle zwar gleichfalls als unannehmbar, aber
doch wenigſtens als diskutabel und erblickt darin den Beginn
einer weiteren Nachgiebigkeit der Türken, ſo daß der Abbruch
der Verhandlungen vorläufig nicht zu befürchten iſt. Die lei-
tenden Kreiſe ſind überhaupt noch immer optimiſtiſch und hof-
fen auf das Zuſtandekommen des Friedens ohne Wiederbeginn
der Feindſeligkeiten. Die bulgariſche Regierung ſcheint nach
allem feſte Zuſicherungen zu haben, da ßdie Großmächte auf
keinen Fall die Fortſetzung des Krieges zulaſſen werden. Der
Standpunkt Bulgariens betreffend den Beſitz Adrianopels iſt
nach wie vor unverrückbar.

London, 3. Jan. Nachdem ſich die Großmächte geneigt er
klärt haben, im Prinzip die Autonomie für Albanien und die
Albaneſen anzuerkennen, iſt eine Abordnung von drei Albane-
ſen in Großbritanien eingetroffen, um hinſichtlich der Einzel-
heiten des zu dieſem Zwecke zu entwerfenden Projektes Vor
ſtellungen zu machen. Am Nachmittag ſtatteten die albaneſi-
ſchen Delegierten dem Auswärtigen Amte einen Beſuch ab, wo
ſie mit dem ſtändigen Unterſtaatsſekretär im Auswärtigen Amt
Sir Arthur Nicolſon, dem ſie durch ein Mitglied des Balkan-
komitees des Unterhauſes vorgeſtellt wurden, eine Unterredung
hatten.

Konſtantinopel, 2. Jan. Die Blätter melden einen neuen Er-
folg der Türken vor Skutari. Die Montenegriner wurden da-
nach unter großen Verluſten zurückgeworfen und ließen zwei
Geſchütze in den Händen der Türken. 300 Montenegriner wur
den zu Gefangenen gemacht.

Deukſches Reich.
Berlin, 2. Jan. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Majeſtäten

verweilen im Neuen Palais bei Potsdam und erfreuen ſich be-
ſter Geſundheit; weitere Nachrichten liegen nicht vor.

Berlin, 2. Jan. Die „Leipz. Neuſt.“ ſchreiben: Wie wir er-
fahren, geht in politiſchen Kreiſen das Gerücht, daß der bisherige
Unterſtaatsſekretär Zimmermann mit der Leitung des Aus-
wärtigen Amts betraut worden ſei. Wir haben bereits erwähnt,
daß er als der Kandidat des Reichskanzlers von Bethmann
Hollweg galt. Das Gerücht wird durch eine Nachricht des
Hirſchſchen Telegraphenbureaus beſtätigt, das von unterrichteter
Seite meldet, die Ernennung des neuen Staatsſekretärs ſei be
reits am Donnerstag vormittag vollzogen worden und die
amtliche Veröffentlichung werde Freitag abend erfolgen. Das
Bureau will aus eingeweihten Kreiſen mit ziemlicher Beſtimmt-
heit erfahren haben, daß der Unterſtaatsſekretär Zimmermann
zum Nachfolger von Kiderlen-Wächter ernannt ſei.

Frankfurt a. M., 3. Jan. Jn das Stadtparlament wurde als
zweiter Vorſitzender der Sozialdemokrat Gräfe gewählt. Die
Nationalliberaſen, die Mittelſtändler und acht Fortſchrittler
ſtimmten dagegen.

Hanau, 2. Jan. Von den an Typhus erkrankten Soldaten
des hieſigen Eiſenbahnregiments iſt heute der Kanonier Stellner
aus Dreisbach (Kr. Siegen) geſtorben. Bis jetzt ſind damit in
Hanau 9 und auswärts 2 Angehörige des Regiments geſtor-
ben. Die Zahl der Krankheitsfälle beträgt heute noch 192.

Saarbrücken, 2. Jan. Auf allen fiskaliſchen Gruben des
Saargebietes iſt die Belegſchaft heute morgen vollſtändig und
ruhig eingefahren. Die Ausſtandsgefahr iſt damit endgültig
beſeitigt.

Provinz und Umgegend.
Spergau, 2. Jan. Jn der Gemeinde Spergau wurden im

Jahre 1912 getauft 20. Kinder, darunter 12 männlichen, und 8
weiblichen Geſchlechts. 19 waren ehelicher Geburt. Getraut
wurden 4. Paare, darunter drei mit kirchlichen Ehren. Geſtor-
ben ſind 11 Perſonen, 9 männlichen, 2 weiblichen Geſchlechts, da
runter 7 Erwachſene und 4 Kinder. Durch die letzte Kinderbe-
erdigung iſt der ſog. neue Kirchhof an der Franklebener Straße
nun vollſtändig belegt und für Begräbniſſe geſchloſſen worden.
Der alte Friedhof an der Kirche iſt für Erwachſene ſeit zwei Jah-
ren wieder in Gebrauch genommen. Jn der Gemeinde Kirch-
dorf ſind vier Taufen (ein Knabe und drei Mädchen), eine
Eheſchließung und drei Begräbniſſe (ein Erwachſener und zwei
Kinder) vollzogen worden.

Halle, 2. Jan. Am Neujahrstage meldete ſich in der Bahn-
wärterbude an der Artilleriekaſerne ein junges, beſſer gekleidetes
Mädchen, das aus einer Schußwunde am Kopfe blutete, und er-
zählt, der Bräutigam, ein Kaufmann aus Köln, habe ſich, nach-
dem er ihr auf Wunſch eine Kugel in den Kopf gejagt, erſchoſſen;

Sonn bend, den 4. Januar.
er liege tot auf einem nahen Ackergrundſtück. Unglückliche Lie-
be, die Verzweiflung darüber, daß die Eltern des jungen Man-
nes die Heirat nicht zulaſſen wollten, habe ſie zu dem Entſchluß
gemeinſam ſterben zu wollen, beſtimmt. Alsbald fand man den
Bräutigam, aus einer Schußwunde am Kopfe blutend, auf; er
lebte noch, ſtarb aber bei dem Transport in der Klinik. Das
junge Mädchen, das aus Köln ſtammt, hofft man am Leben
zu erhalten.

Eiſenach, 2. Jan. Seit vorigem Montag werden der 18jähr-
ige Telegraphenarbeiter Michel und die 17jährige Quendt ver-
mißt. Heute fand man am Ufer der Hörſel in der Nähe von
Eiſenach die Kleider der beiden Vermißten und einen Zettel,
auf dem ſie mitteilen, daß ſie gemeinſam in den Tod gegangen
wären. Die Leichen konnten noch nicht geborgen werden.

Neu-Burxdorf, 1. Jan. Seit dem 24. Dezember 1912 iſt die
nach dem Weſten des Kreiſes Liebenwerda führende Strecke der
elektriſchen Ueberlandzentrale unter Strom geſetzt und ſchon iſt
hier durch den Starkſtrom ein junges Menſchenleben vernichtet
worden. Geſtern erkletterte der 13jährige Schulknabe Hans
Hoche, Sohn des Briefträgers Adolf Hoche, in der Nähe der
elterlichen Wohnung aus Uebermut an einer Leitungsſtange
hoch, berührte die Drähte und ſtürzte tot ab.

Dölau, 2. Jan. Am Silveſterabend erſchoß ſich in ſeiner
Wohnung hier der 29jährige Buchhalter Dietſch. Die Gründs
zu der traurigen Tat ſind unbekannt. Er hinterläßt eine Witwe
mit 4 Kindern.

Torgau, 2. Jan. Seinem Leben freiwillig ein Ende gemacht
hat am Dienstag ein zur Wache des Feſtungsgefängniſſes Fort
Zinna kommandierter Unteroffizier eines auswärtigen Regi-
ments. Wie es heißt, ſoll der Unteroffizier einem Gefangenen
eine kleine Gefälligkeit erwieſen und dann bei der Entdeckung
Hand an ſich gelegt haben.

Bleicherode, 2. Jan. Auf Station Bleicherode wurden die
beiden erwachſenen Söhne des Weichenſtellers Trömpler von
der Maſchine eines Arbeiterzuges erfaßt. Der ältere war ſo-
fort tot, der jüngere wurde ſo ſchwer verletzt, daß an ſeinem
Aufkommen gezweifelt wird. Wie ſich das Unglück zutragen
konnte, iſt noch nicht aufgeklärt.

Langenſalza, 2. Jan. Anſcheinend herrſchen bei den Behör
den doch Zweifel, ob man mit dem feſtgenommenen Landwirt
Auguſt Fiedler aus Clettſtedt den Tennſtedter Raubmörder ge-
faßt hat, denn der Regierungspräſident zu Erfurt erläßt eine
Bekanntmachung, wonach für die Ermittelung des Mörders
des am 23. Dezember in Tennſtedt ermordeten Kaufmanns
Ropte eine Belohnung von 500 A ausgeſetzt wird. Fiedler iſt
inzwiſchen von Tennſtedt in das Landgerichtsgefängnis Erfurt
eingeliefert worden.

Camburg, 1. Jan. Das größte Dorf unſeres Bezirks, das
bekannte Bierdorf Lichtenhain, ſchied geſtern aus dem Amtsge-
richtsbezirk aus. Ein Wagen holte geſtern hier die Akten ab
und ein humoriſtiſch-feierlicher Aufzug brachte die Gemeindekaſſe
von Lichtenhain in das Rathaus nach Jena. Durch den Wegfall
von Lichtenhain werden Amtsgericht und Amtseinnahmen hier
entlaſtet, eine Anzahl Beamter erfährt aber eine Verminderung
ſeiner Jahreseinnahme. Der Rektor, Lehrerin und Lehrer in
Lichtenhain treten nach Weimar mit über, da dort die Gehalts-
verhältniſſe günſtiger ſind als in Meiningen.

Wernigerode, 1. Jan. Seit 3. Dezember iſt aus Braunſchweig
der Student Ernſt Kindermann verſchwunden, ohne daß es bis-
her möglich war, irgend etwas über ſeinen Aufenthalt oder
ſein Geſchick in Erfahrung zu bringen. Begreiflicherweiſe be-
finden ſich hierdurch die Angehörigen in großer Erregung. Ernſt
Kindermann iſt 20 Jahre alt, 1,68 Meter groß, ſchlank und
blond. Bei ſeiner Abreiſe trug er einen dunkelblauen Anzug.

Die Unterſtützungskaſſe
für im Feuerlöſchdienſte Verunglückte in Merſeburg.

Die Kaſſe hat auf Grund eines Beſchluſſes in der Sitzung des
Ausſchuſſes vom 11. Juni 1912 eine weſentliche Erweiterung
ihrer Leiſtungen eintreten laſſen. Die Unterſtützungen und Ren-
ten ſind gegenüber den bisher gewährten Beträgen teilweiſe
nahezu verdoppelt. Da dieſe Unterſtützungen nicht nur den
Feuerwehrleuten, ſondern im Bezirke der Kaſſe allen Perſonen
zuteil werden, welche bei geleiſteter Löſchhilfe zu Schaden kom-
men, werden die nachſtehenden Angaben auch weiteren Kreiſen
von Jntereſſe ſein.

Die Unterſtützungskaſſe für im Feuerlöſchdienſt Verunglückte
iſt im Jahre 1871 ins Leben gerufen, ſie wird von den öffent-
lichen Feuerverſicherungsanſtalten der Provinz Sachſen und
einigen angrenzenden Staaten unterhalten. Der Bezirk der
Kaſſe umfaßt zurzeit die ganze Provinz Sachſen, den Regier-
ungsbezirk Kaſſel und die Staatsgebiete der Herzogtümer Sach
ſen Altenburg und Sachſen-Koburg-Gotha, der beiden Schwarz-
burgiſchen und der beiden Reußiſchen Fürſtentümer, des Für-
ſtentums Waldeck, des Fürſtentums Schaumburg-Lippe und des
Fürſtentums Lippe.

Jnnerhalb dieſes Bezirkes kommt die Hilfe der Kaſſe in frei-
williger Weiſe jedermann zugute ohne Rückſicht darauf, ob er
einer Feuerwehr angehört oder nicht und wo die in Brand ge-
ratenen Gebäude und ſonſtigen Gegenſtände verſichert ſind,
und ohne die Erhebung irgendwelcher Beiträge von Gemein-
den, von Feuerwehren oder von einzelnen Perſonen. Un
terſtützungen werden auch für ſolche Unfälle gewährt, die ſich
bei Feuer und Theaterwachen, bei Hochwaſſer und aus ande-
ren Urſachen ereignet haben, ſofern die davon Betroffenen als
Angehörige einer Feuerwehr zu dieſen Dienſtleiſtungen herange-
zogen ſind.

Die Unterſtützungskaſſe gewährt:
1. Die notwendigen Arzt-, Apotheker- und Kurkoſten bis zum

Geſamtbetrage von 150 A in einem Jahre.
2. Bei Beſchädigungen, welche Erwerbsunfähigkeit zur Folge

haben, wenn die Erwerbsunfähigkeit länger als drei Tage ein
ſchließlich des Unfalltages dauert, alsdann aber vom erſten Tage
ab für die Dauer der Erwerbsunfähigkeit an laufender Unter
ſtützung: einer verheirateten Perſon bis zu 7 für den Tag
oder 50 für die Woche; einer unverheirateten Perſon bis zu
4 A für den Tag oder 28 A für die Woche. Verwitwete Per
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ſonen, welche Kinder oder Stiefkinder unter 15 Jahren zu un-
terhalten haben, ſind den Verheirateten gleich zu behandeln.
Die laufende Unterſtützung ſoll während des erſten Jahres in
der Regel nicht mehr als den vollen Arbeitsverdienſt und wäh-
rend der ſpäteren Zeit in der Regel nicht mehr als drei Viertel
des vollen Arbeitsverdienſtes betragen. Jſt die Erwerbsunfä-
higkeit nur eine teilweiſe, ſo wird der Berechnung ein Bruch-
teil des Arbeitsverdienſtes zugrunde gelegt, welcher nach dem
Maße der verbliebenen Erwerbsfähigkeit zu bemeſſen iſt und
auf Zehnteile nach oben abgerundet werden kann.

3. Jn Todesfällen werden gezahlt:
a) an die Hinterbliebenen 100 M als Zuſchuß zu den Koſten

des Begräbniſſes
b) an die Witwe, ſolange ſie im Witwenſtande lebt, ein

Drittel des Berufseinkommens des verſtorbenen Ehemannes,
jedoch nicht weniger als 400 M und nicht mehr als 800 M
als jährliche Rente;

c) für jedes hinterlaſſene eheliche Kind oder Stiefkind bis zum
vollendeten 15. Lebensjahre als jährliche Rente, wenn es ſich
um Vollwaiſen handelt, ein Fünftel des Berufseinkommens des
Verſtorbenen, jedoch nicht weniger als 150 M und nicht mehr
als 550 A; wenn es ſich um Halbwaiſen handelt, ein Zehntel
des Berufseinkommens des Verſtorbenen, jedoch nicht weniger
als 75 M und nicht mehr als 275 A.

Die für einen Todesfall nach b) und c) zu ge währenden Ren-
ten dürfen zuſammen nicht mehr als das Berufseinkommen
des Verſtorbenen und nicht mehr als 1500 A im Jahre betra-
gen.

Die Anträge auf Gewährung von Unterſtützungen ſind von
der Ortsbehörde des Wohnortes der beſchädigten Perſon auf-
zunehmen und mit möglichſter Beſchleunigung abzuſenden.

Der Umlagebedarf der Unterſtützungskaſſe betrug im Jahre
1900 noch 12 000 M und ſtieg bis 1906 allmählich auf rund
18 000 A. Als im Jahre 1906 die neue Verwaltungsordnung
mit ihren neuen, weſentlich höheren Sätzen in Kraft trat, hat der
jährlich umgelegte Bedarf in den ſeitdem abgelaufenen fünf
Jahren ſich auf durchſchnittlich 27 000 A belaufen. Nach der
jetzigen nochmaligen Erhöhung der Sätze iſt für das laufende
Jahr eine Umlage von 40 000 M ausgeſchrieben und für das
Jahr 1913 eine ſolche von 50 000 beſchloſſen.

Dieſe beträchtlichen Aufwendungen der Kaſſenmitglieder zu-
gunſten der im Feuerlöſchdienſt Verunglückten ſollten einerſeits
eine Mahnung dafür ſein, es im Feuerlöſchdienſt niemals an
der erforderlichen Vorſicht fehlen zu laſſen; viele der bisher
eingetretenen Erkrankungen und Verletzungen hätten nach ſach-
verſtändigem Urteil vermieden verden können, wenn neben ſte-
ter Beſonnenheit des einzelnen eine Prüfung aller Löſchgeräte
und Ausrüſtungen die Regel bildeten. Anderſeits läßt die hoch-
herzige Fürſorge, deren ſich die am Feuerlöſchdienſt Beteiligten
durch die Unterſtützungskaſſe zu erfreuen haben, erhoffen, daß
ſich in den Gemeinden auch die intelligenteren, ſeßhaften Ein-
wohner mehr wie bisher den alten Wahrſpruch: „Gott zur Ehr
und dem Nächſten zur Wehr!“ zu eigen machen und daß die
Wehrleute allen nebenſächlichen Aeußerlichkeiten ſtets die frei-
willig übernommene Ehrenpflicht der Hilfe in Feuersgefahr
voranſtellen.

Es dürfte nicht überall bekannt ſein, daß die öffentlichen
Feuerverſicherungsanſtalten der Provinz (die Sozietäten) neben
namhaften Aufwendungen zur Verbeſſerung der Feuerlöſch-
einrichtungen in den Gemeinden und zur Einrichtung von Feu-
erwehren auch die Koſten für die Haftpflichtverſicherung der
ſämtlichen Feuerwehrleute in der Provinz Sachſen tragen.
Wenn jetzt dem mehrfach laut gewordenen Wunſche auf Er-
höhung der Leiſtungen der Unterſtützungskaſſe für im Feuer-
löſchdienſt Verunglückte in der vorſtehend angegebenen tar-

ſächlich weitgehenden und wohlwollenden Weiſe entſprochen
worden iſt, die den Beteiligten eine günſtigere Fürſorge zuteil
werden läßt, als ſie ihnen durch eine geſetzliche Regelung je
geboten werden könnte, ſo verdient dieſes Entgegenkommen
ohne Frage dankbare Anerkennung. Um ſo mehr dürfte nun
mehr aber auch den Wünſchen der Feuerwehren entſprochen
ſein, was ihnen Veranlaſſung zu geſteigerter Berufsfreudigkeit
geben ſollte.

Lokales.
Merſeburg, 3. Jan.Vom Kgl. Landraksamk. Geſtern nachmittag hat Herr Re-

gierungs- Aſſeſſor Freiherr von Wilmowoski die Dienſtge-
ſchäfte des hieſigen Landratsamtes übernommen.
Generalverſammlung des Kunſtvereins. Der Vorſitzende des

hieſigen Kunſtvereins, Herr Regierungs- Präſident von Gers-
dorff eröffnete am 28. v. M. im Sitzungsſaal des Königlichen
Schloſſes ſtattgehabte diesjährige Generalverſammlung des Ver-
eins und gedachte zunächſt der im verfloſſenen 13. Vereinsjahr
durch den Tod abgerufenen Mitglieder, der Herren Kommerzien-
rat Eichhorn Landesbaurat Eichhorn und Geheimen Regier--
ungrat Ullrich. Die Anweſenden ehrten ihr Andenken durch
Erheben von den Sitzen. Darnach teilte derſelbe mit, daß die
Stadt auch in dieſem Jahre dem Verein einen Zuſchuß von
100 M gewährt und der Herr Bildhauer Juckoff-Skopau ein
Geſchenk für die Vereinsverloſung, beſtehend aus einem Re
lief-Porträt Jhrer Majeſtät der Kaiſerin, überreicht habe. Bei-
den wurde der Dank des Vereins dargebracht. Aus dem hier-
nach erſtatteten Geſchäftsbericht des abgelaufenen Vereinsjahres
entnehmen wir, daß die Anzahl der Mitglieder 126 betragen
hat und die Kunſtausſtellung von 571, darunter 269 zahlenden,
durchſchnittlich von 7 Perſonen beſucht worden iſt. Von dem
Ausſtellungsverein bildender Künſtler in Weimar ſind 473 Ge
mälde mit einem Geſamtwert von rund 225 000 ausgeſtellt
worden. Außer dieſen Werken waren in der Sonderausſtellung
noch zahlreiche Gemälde von hervorragenden Meiſtern ausge-
ſtellt. Die hieran von Herrn Regierungsrat Knoblauch, namens
der RechnungsPrüfungsKommiſſion, erſtattete Rechnungsle-
gung, ſe ießt mit 799,50 Einnahmen und 790,28 Aus-
gaben, alſo einem Uebertrag von 9,22 A ab. Für die Sonder-
verloſung ſind 129 A in Einnahme und Ausgabe entſtanden.
Der Rechnungslegung werde hiernach Entlaſtung erteilt. Der
für 1912.13 vorgetragene Haushaltsplan mit 900 A Einnahme
und Ausgabe wurde genehmigt. Vom Herrn Geheimen Bau-

rat Beisner wurde hiernach mitgeteilt, daß kürzlich vom Stu-
dien-Atelier für Malerei und Plaſtik in Charlottenburg-Berlin
die Anfrage an den Verein, wegen Aufnahme von Studien in
unſere Kunſtausſtellung ergangen ſei. Derartige Ausſtellungen
fänden alljährlich in den Räumen der Berliner Sezeſſion ſtatt
und fänden in den Berliner kunſtintereſſierten Kreiſen, ſowie
bei Künſtlern und Laien ſtets außergewöhnliche Beachtung. Der
Herr Referent empfahl deshalb die Aufnahme von Studien in
unſere Ausſtellung mit warmen Worten und ſchlägt zur Prü-
fung derſelben die Bildung einer eigenen Jury vor. Herr Re-
gierungspräſident begrüßte dieſen Antrag ſehr ſympathiſch und
hofft, daß dadurch der Kunſt die jungen Kräfte ſchneller zuge-
führt und das Publikum dieſe ſchneller kennen lernen würde.
Jn ähnlichem Sinne äußerten ſich die Herren Regierungs und
Baurat Behrendt und Buchhändler Stollberg. Der Antrag
auf Zulaſſung von Studien für die Ausſtellung wurde hier-
nach einſtimmig genehmigt und die Herren Regierungs- und
Geheimer Baurat Beisner, Regierungs und Baurat Behrendt,
Bildhauer Juckoff und Kunſtmaler Weſſner-Collenbey in die
Jury gewählt. Jn der hiernach ſtattgehabten Vereins- und Son-
derverloſung erhielten von den vorhandenen 7 Gewinnen, näm-
lich: Relief-Porträt Jhrer Majeſtät der Kaiſerin vom Bildhauer
Juckoff, die farbigen Reproduktionen nach Paul Flickel „Bei den
Elſefällen“, und nach Konrad Leſſing „Die Mühle“, und nach
Otto von Kamecke „Blick auf den Königſee“, ferner die Aqua-
relle vom Kunſtmaler Weſſner-Collenbey „Blick auf das Schloß
in Marburg“, „Hafen bei Magdeburg“ und „Dom in Magde-
burg“ der obigen Reihe nach auf die Vereinsmitglieder General-
Kommiſſions- Präſident von Behr, Amtsgerichtsrat Dr. Muffey,
Kaufmann Oskar Steckner, Ober-Regierungsrat a. D. von Ter-
pitz, Baurat Neumann, Regierungs und Baurat Behrendt und
Frau Geheimrat Ullrich. Hiernach wurde die Verſammlung
geſchloſſen.

Von der Forſtverwalkung. Der Hegemeiſter Ude iſt von
Wöllnau, Oberförſterei Doberſchütz nach der Faſanerie bei Mer-
ſeburg verſetzt worden.

Für Militäranwärker. Jm Geſchäftszimmer der hieſigen Fü-
ſilierkaſerne iſt eine Auskunftsſtelle für Militäranwärter einge-
richtet worden, worin denſelben unentgeltlich Auskunft über
alle die Intereſſen der Militäranwärter berührende Fragen
erteilt wird.

Miek-Wohnungen. Zu den Fortſchritten, deren ſich das Ge-
meinweſen Merſeburg im Laufe des letzten Jahrzehnts zu er-
freuen gehabt hat, gehören auch die Mietverhältniſſe. Es ſind
mancherlei Faktoren, die da mitgewirkt haben. Die private Bau-
tätigkeit hat mancherlei abgelehnt, wobei ſie ihre Rechnung nicht
finden konnte, und ſo ſind neben den Bauten des Bau und
Sparvereins die ſog. Beamten- Wohnhäuſer entſtanden, und
man darf ſagen, daß heute jeder Mieter, der eine ſog. herr-
ſchaftliche oder eine mittlere Wohnung ſucht, befriedigt werden
kann. Das war nicht immer ſo, es ſind noch die Zeiten in Er-
innerung, wo die ſtädtiſche Verwaltung behördlicherſeits ange-
gangen wurde, dafür Sorge zu tragen, daß die hierher ver-
ſetzten höheren Beamten geeignete Wohnung finden könnten.
Das kommt heute nicht mehr vor, im Gegenteil klagen die Bau
meiſter, daß ihnen Mietwohnungen mehr leer ſtänden, als
ihnen lieb iſt. Das iſt bedauerlich und gleicht ſich hoffentlich
bald aus, jedenfalls kann Merſeburg jetzt in der Zahl genügende
Wohnungen größeren und mittleren Umfangs zur Verfügung
ſtellen. Dagegen hört man von den kleinen Häuſern für eine
oder zwei Familien nichts mehr. Es gab vor einigen Jahren
eine Zeit, wo in der Oeffentlichkeit lebhaft Propaganda dafür
gemacht wurde, die Herren Bürgermeiſter Dr. Haacke und Stadt-
rat Thiele' nahmen ſich der Sache warm an und ſetzten es durch,
daß ſie zu einer ſtädtiſchen gemacht wurde, und das Stadtver-
ordnetenkollegium beſchloß auch, Mittel zur hypothekariſchen Be-
leihung zur Verfügung zu ſtellen. Die zur Abgabe von Offerten
aufgeforderten Unternehmer fanden aber ihre Rechnung nicht,
und ſo iſt die Sache ſeitdem ins Stocken geraten, man hat nichts
mehr davon gehört. Vielleicht wird die Sache gelegentlich ein-
mal von einem unſerer kommunalen Vereine oder auch von
einem der Herren Stadtverordneten direkt aufgegriffen, ſie iſt
wichtig genug, eingehend erörtert zu werden. Freilich bleibt
zu berückſichtigen, daß der Stadt noch ſehr viele Ausgaben be-
vorſtehen, indeſſen einer Erörterung iſt ſie doch wert.

Berichtigung. Jn mehreren Exemplaren der vorigen Num-
mer iſt ein Satz über das Serben--Couplet- ſinnentſtellend zum
Druck gelangt. Es ſollte richtig heißen, daß es „für jeden Ser-
ben tief verletzend wirken müſſe“ uſw.

Gerichtszeikung.
Dresden, 1. Jan. Wegen Unterſchlagung von über 16000 M hatte

ſich vor dem Dresdener Landgericht der Rechtsanwalt Max Falk zu ver-
antworten. Er hat die Unterſchlagungen in der Zeit von 1902 bis 1908
begangen, war dann, als er die Entdeckung befürchtete, nach London und
von da nach San Franzisko geflohen. Nach jährigen Jrrfahrten kehrte
er im Oktober dieſes Jahres nach Deutſchland zurück, wo er in Goslar
verhaftet wurde. Falk iſt geſtändig. Das Urteil lautete auf ein Jahr
ſechs Monate Gefängnis.

Vermiſchtes.
Noſſen, 2. Jan. Am Neujahrstage beging der frühere Hilfsweichen-

ſteller Batzer wenige Stunden vor dem Begräbniſſe ſeiner Frau Selbſt
mord durch Erhängen. Batzer war Veteran.

Berlin, 2. Jan. Der Kutſcher Köhler, der in der Fabrik von Nickel
und Heſſe in Tempelhof angeſtellt war, war kürzlich auf Veranlaſſung
des Werkführers Dreyer wegen Unredlichkeiten entlaſſen worden. Um ſich
dafür zu rächen, feuerte er am Silveſterabend in der Nähe der Fabrik
eine Revolverkugel auf Dreyer ab, durch die dieſer ſchwer am Unterkiefr
verletzt wurde. Köhler, der flüchtete und verfolgt wurde, erſchoß ſich,
als ein Entkommen unmöglich war.

Landsberg a. d. W., 2. Jan. Jn Salzkoſſäthen bei Drieſen wurde in
der Nacht zum Donnerstag der Gutsbeſitzer Wernicke durch Beilhiebe er-
mordet. Seine Frau, die 6 Beilhiebe am Kopf erhalten hatte, liegt
hoffnungslos darnieder. Der Mörder iſt wahrſcheinlich der 20jährige
Knecht Krauſe, der nach Entwendung von 200 A geflohen iſt.
Berlin, 2. Jan. Jm DZug um 13 000 A beſtohlen wurde ein Ber-

liner auf der Rückreiſe von London nach Berlin. Er hatte in London
geſchäftlich zu tun gehabt und dabei 13 250 A in 10 und 20 Pfundnoten
eingenommen. Dieſes Geld hatte er in einer Brieftaſche und in die
Geſäßtaſche ſeiner Beinkleider geſteckt. Auf der Fahrt in einem Abteil
2. Klaſſe des D-Zuges beſaß er, wie er ſich überzeugte, in Hannover das
Geld noch. Auf der Weiterfahrt ſchlief er dann im Abteil etwas ein, und
als er bei der Ankunft auf dem Lehrter Bahnhof in Berlin wieder er-

war.
wachte, merkte er, daß ihm die Brieftaſche mit Jnhalt geſtohlen worden

Augsburg, 2. Jan. Das angeſehene, ſeit 1870 beſtehende Bankhaus
Joſef Gerhauſer in Kaufbeuren iſt zuſammengebrochen. Der Jnhaber iſt
geflohen. Der Verluſt beziffert ſich nach vorläufiger Schätzung auf minde-
ſtens 258 Millionen K. Viele Stiftungskapitalien ſind gänzlich verlo-
ren. Auch Augsburger Großfirmen ſind bis zu 60 000 A beteiligt. Fer-
ner eine Reihe katholiſcher Vereine, darunter der Arbeiterverein mit
9000 Arme Arbeiter, Dienſtboten uſw., die ſeit Jahren ihre Erſparniſſe
bi Gerhauſers hinterlegt haben, verlieren Beträge von 1000 bis 3000 A.
Die Landbevölkerung iſt ebenfalls ſtark beteiligt. Die Folgen laſſen ſich

heute noch nicht überblicken. 8Dahlen, 2. Jan. Jm benachbarten Kleinböhla wollte, wie jetzt erſt be
kannt wird, am zweiten Feiertage die Sjährige Tochter des Wirtſchafts-
beſitzers H. Thomas die Lichter des Chriſtbaumes anzünden. Dabei
fingen die Kleider des Kindes Feuer. Auf daäs Geſchrei der Kinder eilte
die im Stalle beſchäftigte Mutter herbei. Sie konnte das Feuer zwar
erſticken das arme Kind hatte jedoch derartige Brandwunden davonge-
tragen, daß es am Sonnabend nach qualvollen Stunden ſeinen Geiſt auf-
gab.

Retzſchkau, 2. Jan. Auf dem hieſigen Bahnhofe wurde geſtern eine
Ende der 40er Jahre ſtehende Frau von einem Zuge überfahren und
getötet. Die Frau, die nach Reichenbach fahren wollte, war verſehentlich
in Netzſchkau ausgeſtiegen. Als ſie nun den Zug, der ſich bereits wieder
in Bewegung geſetzt hatte, von neuem beſteigen wollte, wurde ſie über-
fahren und getötet.

Reichenberg, 2. Jan. Der hieſige Finanzbeamte Franz Lang wurde
heute in einem hieſigen Hotel von ſeiner geſchiedenen Frau Helene, die
mit ihrem Knaben von Leipzig auf Beſuch gekommen war, erdroſſelt.
Die Frau hatte hierauf den Knaben erwürgt und ſich ſelbſt erhängt.

Prag, 2. Jan. Der Rechtsanwalt Hermann Friedrich Beſchorer aus
Dresden wurde auf Anſuchen des Dresdener Landgerichts wegen Urkun-
denfälſchung und Unterſchlagung von Mündelgeldern in Prag verhaftet.

Kaſſel, 31. Dez. Einen ſeltſamen Tod fand die 21 Jahre alte Anna
Ebeling, die bei einer im Hotel Herkules wohnenden Familie in Dienſten
ſtand. Jn Abweſenheit der Herrſchaft nahm das junge Mädchen ein
Bad. Da es aber mit dem Mechanismus der Badeeinrichtung nicht ver
traut war, ſo war es ihm unmöglich die Warmwaſſerzufuhr zu regulie-
ren und das Waſſer abzuſtellen. Jn ſeiner Angſt hat es nach ärztlicher
Feſtſtellung einen Herzſchlag im Waſſer erlitten, es wurde beſinnungs
los und ertrank ſchließlich. Die Herrſchaft fand bei ihrer Rückkehr die
ganze Wohnung überſchwemmt und das Mädchen in der Badewanne
tot vor.

göln, 2. Jan. Jn Hamborn wurde beim Neujahrsſchießen der Ar-
beiter Kraus durch einen unvorſichtigen Schuß in den Kopf getroffen und
getötet. Ein anderer Arbeiter wurde verletzt. Der unvorſichtige Schütze
wurde verhaftet. Jm Schmidthorſt bei Hamborn wurde der Bergmann
Klinkſt bei einer h durch mehrere Meſſerſtiche getötet. Der
Täter wurde verhaftet. In der Neujahrnacht tötete in dem Orte Wuſt-
weiler bei Jllingen (Bezirk Trier) ein Rottenarbeiter ſeinen 19jährigen
Freund indem er im Scherz mit einem Revolver auf ihn anlegte, wobei
der Schuß losging und den Freund ins Herz traf.

Eiſenach, 1. Jan. Der im hieſigen Arbeitshauſe internierte Zigeuner
Heinrich Reinhardt iſt bei Außenarbeiten geflüchtet und konnte trotz ſofort
aufgenommener Verfolgung nicht wieder ergriffen werden.

Braunſchweig, 2. Jan. Bei der Firma Gebrüder Löbbecke und Co.
in Braunſchweig ſind in der Zeit von Dezember 1910 bis 1912 umfangrei-
che Unterſchlagüngen von Depoteffekten von dem Buchhalter Adolf Aur-
bach von hier begangen, der von dem Kaufmann Alexander Weber, Jn-
haber von Webers Raſenbleiche hier, dazu angeſtiftet iſt. Letzterer hat
wahrſcheinlich auch die größten Vorteile von Aurbachs Verfehlungen ge-
habt. Die Unterſchlagungen haben die beiden dadurch ermöglicht, daß
ſie Auftrag- und Lombardſcheine der Depotkunden des Bankhauſes Ge-
brüder Löbbecke fälſchlich angefertigt oder verfälſcht haben. Sie haben
ſich auf dieſe Weiſe in den Beſitz von ca. 450 000 t in Depoteffekten
bezw. barem Gelde geſetzt. Die beiden Beſchuldigten ſind ſeit einigen
Tagen flüchtig. Nach ihrer Flucht ſind auch ihre Straftaten erſt zur amt-
lichen Kenntnis gekommen, da die geſchädigte Firma von Erſtattung einer
Anzeige abgeſehen hat, deren Jnhaber den Organen der Polizei und der
Staatsanwaltſchaft gegenüber auch ihre Ausſage verweigert und erſt ber
der alsbald durch die Staatsanwaltſchaft veranlaßten gerichtlichen Verneh-
mung ausgeſagt haben. Zur Ergreifung der Flüchtlinge, gegen die bereits
Haftbefehle und Steckbriefe erlaſſen ſind, ſind die umfaſſendſten Maß-
nahmen getroffen.

Kleines Feuilleton
Neujahrswünſche per Draht. Die Telegraphenbeamten pfle-

gen ſich in der Neujahrsnacht, ſoweit ſie dienſtlich beſchäftigt
ſind, anzutelegraphieren. Auf die Glückwünſche der Beamten
des Frankfurter Telegraphenamts antworteten ihre Kaſſeler
Kollegen: Das neue Jahr ſteht vor der Tür, Wir wurſchteln
feſt im Nachtdienſt hier, Dieweil man anderwärts beſtrebt,
Daß nicht die Zung' am Gaumen klebt. Jndes wir haben
Stoff auch hier, Teils Schnaps, teils Grog, teils kaltes Bier,

Und laben uns als deutſcher Mann, Soviel man es im
Nachtdienſt kann. Kommt nun die Mitternacht herbei, So
wollen wir rufen friſch und frei Jm hellen frohen heitren
Chor: Es leben die Kollegen hoch, Die mit uns ſchaffen für.
das Reich, Und auch die andern allzugleich, Die heute
ſind zu Haus geblieben, Bei ihren Freunden, ihren Lieben,

Um bald mit ſanftem Schlaf zu ſtärken, den Geiſt zu
tatenreichen Werken. Wir wünſchen allen Tippkollegen
im neuen Jahre Glück und Segen, Geſundheit, Friede immer
dar, Gehaltserhöhung. Proſt Neujahr!

Liebesaffäre des Grofßzfürſten Michagel. Der Bruder des
Zaren, Großfürſt Michael Alexandrowitſch, der die Gattin

eines Offiziers ſeines Regiments eine Frau von Wrubel
entführt und vor kurzem in Wien geheiratet hat, war wegen
dieſer Affäre aller ſeiner Würden enthoben worden, auch ſeine
Einkünfte wurden ihm entzogen. Amtlich wird jetzt aus Pe
tersburg gemeldet, daß Großfürſt Michael Alexandrowitſch des
Kommandos ſeines Garde-Reiter- Regiments enthoben worden
ſei und einen Urlaub von 11 Monaten erhalten habe.

Die Zahl der Poſtgebäude im Reichspoſtgebiet iſt nach dem
neueſten Archiv für Poſt und Telegraphie von 263 im Jahre
1875 auf 2992 im Jahre 1910 geſtiegen. Während hiernach
1875 nur 6,4 Proz. der Poſtämter ſich in eigens für Poſtzwecke
errichteten Gebäuden befanden, war dies 1910 bereits bei 64,5
Proz. der Poſtämter der Fall. Die elektriſche Beleuchtung war
bis 1890 in 22 Poſt- und Telegraphengebäuden eingeführt;
1910 waren 1330 ſolcher Gebäude damit ausgeſtattet.
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Nummer 3. 1913 Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 4. Januar.
Die Frühlingsboten ſind da. Ein Leſer des „F. G.A.“ ſchreibt:

Jm Oſtpark, in der botaniſchen Abteilung des Parkes, kann man
veranlaßt durch das anhaltend milde Wetter, eine ganze Anzahl
blühender Gewächſe ſehen, z. B. Schneeglöckchen, Primeln,
Schlüſſelblumen, Maßliebchen und noch andere, ganz beſonders

Bekannkmachung.
Oeffentliche Warnung.

Jn den Zeitungen erſcheinen ſeit
einiger Zeit Ankündigungen, in
denen ein Kropfmittel des Dr. L.
Bertram Hawley oder der New York
Medical Co. mit marktſchreieriſcher
Reklame angeprieſen wird. Die
amtlichen Ermittelungen haben er-
geben, daß Dr. L. B. Hawly derLeiter des in Paris, V de l'Jsly
No. 9, befindlichen Zweiggeſchäfts
des New York Medical in Rocheſter
(Staat New Horh) iſt und daß noch
eine Filiale in Mailand, Via Torino
No. 21, unterhalten wird. Dasangeprieſene Kropfmittel erſcheint

für die angebliche Kropfheilung un
geeignet und die ſehr koſtſpielige
Behandlung völlig wertlos. Jn
ärztlichen Kreiſen ſind Heilungen
von Kropfleiden durch das Haw-
ley'ſche Mittel nicht bekannt ge
worden. Auch in Frankreich wird
das Unternehmen von Fachleuten
als ſchwindelhaftes Kurpfuſcherge-
ſchäft betrachtet.
Merſeburg, den 12. Dezember 1912.

Der Königliche Landrak.

Gerber.
Bekannkmachung.

Die Magiſtrate, Guts und Ge-
meinde- Vorſteher erinnere ich an
die Befolgung meiner Bekannt-
machung vom 16. März d. Js., be
treffend die Einſendung der durch
die Amtsboten oder durch die Poſt
überſandten Formulare zur Aufzeich-
nung der im Laufe des Jahres vor-
gekommenen Waſſerſchädeu.
Merſeburg, den 21. Dezember 1912.

Der Königliche Landrak.
J. V.

Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.

Zu Urkundsbeamten im Sinne
des Artikels 12 des preußiſchen Aus-
führungsgeſetzes zum Bürgerlichen
Geſetzbuch ſind Herr Beigeordneter
Stadtrat Wolff und Herr Stadt-
ſekretär Kirchner beſtellt
Merſeburg, den 28. Dezember 1912.

Der Magjiſtrak.

Das Kraftfahr-Bataillon Berlin-
Schöneberg ſtellt zum Herbſt 1913
Zweijährig- Freiwillige ſämtlicher
Berufsarten ein.

Geſuche unter Beifügung eines
Meldeſcheines, ſelbſtgeſchriebenen
Lebenslaufes und einer amtlichen
Beſcheinigung der Größe ſind an
den Truppenteil zu richten.

Bekanntmachung.
Das auf Grund des 8 3 der

Vorſchrift über das Verfahren bei
der Ausſchreibung und Erhebung
der Viehſeuchenentſchädigungsbei-
träge vom 24. Auguſt 1912 aufge-
ſtellte Verzeichnis der beitragspflich-
tigen Pferde-, Eſel-, Mauleſel,
Maultier- und Rindvieh Beſitzer
liegt zur Einſicht der Beteiligten im
Kommunalbureau aus.

Anträge auf Berichtigung des
Verzeichniſſes ſind binnen 14 Tagen
ſchriftlich oder mündlich zu Proto-
koll anzubringen.
Merſeburg, den 28. Dezember 1912.

aber herrliche Chriſtroſen.

Verſammlung
am Montag, den 6. Januar, abds. 6 Uhr, in Merſeburg im

F. „Tivoli“.
Auch Nichtmitglieder als Gäſte ſind willkommen. (26

Der Bundesvorstancdl.

bei mir zum Verkauf.

Von Sonnabend, den 1. Januar ab ſteht wieder
ein friſcher Transport aus erſter Hand

prima belgiſche Pferde

II. B. Nerſchurt,e der Ecke Perſonenbahnhof, J. 337. (3
Geſicher te

und großes Einkommen von ca. 10--15000 Mk. bietet die

niſſe nicht erforderlich.

forderl. Ernſtl. Reflkt.,
wollen ſich gefl. melden.

Uebernahme der alleinigen Fabrikation
lich geſchützten RaahlhegGipsdielen, von jedermann leicht herzu
ſtellen, große Bezirksverkäufe bereits durchgeführt.

welche über 3--5000 M.

en Dileun- e 2232 S

unſerer mehrfach geſetz-

Branchekennt-
Beſte Gelegenheit zur Selbſtändigmachung,

auch als Nebenbetrieb geeignet. Keine maſchinelle Anlage er-
bar verfügen,

Alle Sorten
Felle und Hänte

kauft zu höchſten PreiſenKarl Winzer, Sand24.
(1825Telephon 393.

(geſtrikt, TrikoUnte rtaillen tagen, Batiſt)

Große Auswahl.
H. Schnee Nachfl.

v a. S., Gr. Steinſtraße. 84
Beſitzer die verkaufen wollen

oder Lypotheken ſuchen,

e e
P. n Poſtlgn.

Agent (27Nilitär-Effekten,en di
Lehmann, Schneidermſtr.

Oelgrube 37. (28
3 jähr. Belg. Stut-Fohlen

verkauft (25Atzendorf b. Merſeburg, Nr. 17.

Geſucht wird zum 1. April d. Js.herrſchaftl. Wohnung
von 6 haſt Zimmern mit allem

Zubehör (und Gas), möglichſt mit
Balkon oder Veranda und Garten
Angebote mit Preisangabe unter
Z. Z. 44 an die Erpedition dieſer

(22

Be der 3 derProvinz Sachſen hier iſt die Stelle
eines geübten auch mit der Schreib-
maſchine vertrauten

Kanzliſten
ſofort zu beſetzen. Bewerbungen ſind
mit Angabe der Gehaltsanſprüche
unter Beifügung eines Lebenslaufs
einzureichen.

Stadttheater in Halle.
Sonnahend,4 Janüar, nachm. 32/Uhr:
Weihnachtsmärchenvorſtelluug bei kl.

Preiſen: Wie Klein-Else das
Oristkind suchen ging. Zum
4. Male, Operettennovität. abds.
7 Uhr: Eva. (Das Fabrikmädel)

Beim Vorbeigehen an einem der
kleinen Waſſertümpel konnte man auch ſchon Fröſche ſehen.
Zu dem üblichen kühnen Sprung, mit welchem dieſe Tiere ſonſt
beim Herannahen von Menſchen in das Waſſer hüpfen, fehlte
ihnen wohl infolge der langen Faſtenzeit, welche ſie in ihrem

Bund der Landwirke.

4

Aufmerksame
Bedienung

Schlammſchlupfwinkel verbracht haben, noch die nötige Kraft.
Von anderen Seiten werden außer dieſen Frühlingsblumen

auch Maikäfer und Schmetterlinge in ſo großer Zahl präſentiert,
dw t Redaktionsbedarf für das nächſte Jahr ſchon vollauf ge

eckt iſt

Mässigste

o0000 Preise.o neKarl Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Se

Qualitäten.

Spezialgeschäft
Leinen- un Baumwolwarer

Bettwäsehe bettfedern Betten

Fernspr. 259.Wododoode

wer
r

Grosse
Auswahl.

Preuss. Sparkasse
hat per ſofort oder ſpäter größeres
Kapital zu vergeben. Beleihungs-
grenze 50 der Sozietätstaxe oder
12 facher amtlicher Nutzungswert.
Nur kleine Poſten kommen in Frage.

Offerten unter Halle a. S. 2
r. 120. (24

Preuß ſſh-oiddenſ e

Lotterie.

Ziehung 1. Kl. am 13. u. 14.
Jan. 1913. Halbe, viertel- und achtel
Loſe zu haben in der Kgl. Lotterie-
Einnahme Halleſcheſtr. 35.

Curtze.

Gottesdienſt Anzeigen
Sonntag nach Neujahr (5. Januar 1913).

Es predigen
Dom. Vorm. 10Uhr: Diakonus Wuttke.

Nachm. 5 Uhr: Hülfsprediger Berger.
Abends 8 Uhr un gfrauen Verein

Seffnerſtrase 1.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Werther.

Nachm. 5 Uhr Cand. Ortmann.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.

Paſtor Riem.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.

Mühlſtr. 1 Paſtor Werther.
Donnerstag Abend 5 Uhr, Frauen u.

Jungfrauenverein von St. Maximi
(Frauenhülfe) Mühlſtr. 1. Frau Paſtor
Werther.

Vorm. 10 Uhr: PaſtorAltenburg.
Wuttke.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Boit.
(Jn der Neumarktſchule.)

Jm Anſchluß an den Gottesdienſt Ein
führung der neugewählten Aelteſten und Ge
meis de-Vertreter.!

Dienstag, den 7. Januar Nachm 4 Uhr:
Verſammlung der Frauenhülfe im Au-
garten.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--12 Uhr mittags. 3--7
nachmittags.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntags
Vormittags 7 Uhr Beich e, 8 Uhr:
Frühmeſſe, mit Predigt. /10 Uhr Pfarr-
amt mit Predigt. Nachmittags 2 Uhr
Chriſtenlehre oder Andacht. Sonnabend
und än den Vorabenden, der Fetlertage
nachm. 5 Uhr Beichtgetegnheit

r

5

Sonnahend, um Januar beginnt

mein diesjähriger
besonders billigen Preisen.

Porzellan,
Emaille, Aluminium, Holz- u. Bürstenwaren,

Blumenständer,
Waschständer, Lampen, Spielwaren, Schlitten,

in Glas.,

Vogelbauer,

Puppen wagen etc.

Tel. 379 Paul Ehlert, Entenplan II.

4

Inventurverkauf zu ganz
Grosse Auswahl

Steingut, Majolika,

Nickelwaren,

(22

Der Magiſtrat. Zeitung.

Hntenplan S.

e Mein alljährlich nur einmal stattftindender grosser

hat mit Donnerstag e S. Januar begonnen
und bringt für alle Saison- und Mode- Artikel eine ganz bedeutende Preisermüässigung,

Aut alle nicht ermässigten Artikel
gewähreich währenddes Ausver-
Kauts ein. Ausnahmerahbatt v. 10

Geschäftshaus

Beachten Sie bitte meine Schaufenster.

Aito Dohkowitz, Mersehurg
Telephon 58.

a

m r r O 9
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